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Organiſche Neſorm der directen Steuern. 


Der Ruf nach „organiſcher Reform“ der directen Steuern 
erſchallt in Preußen ſeit Jahren. Die Regierung beabſichtigte 
auch eine Reform, aber dieſelbe ſollte weſentlich darauf hinaus⸗ 
gehen, daß die directen Steuern erleichtert und dafür die in⸗ 
directen erhöht würden. Da jedoch die wichtigſten indirecten 

teuern dem Reiche vorbehalten ſind, ſo war eine Reform im 
Sinne der Regierung nur dann möglich, wenn erſt das Reich in 
die Erhebung neuer indirecter Steuern willigte. Man weiß, daß 
die Pläne der Regierung, beſonders durch die Ablehnung des 
Tabakmonopols im Reichstage gekreuzt wurden. Die Regierung 
lenkte darauf allmählich ein und kam dem Abgeordnetenhauſe in 
ſo weit entgegen, als man die Reform der directen Steuern 
nicht mehr auf dem Wege der Reichs dotation ſuchte. Der 
Finanzminiſter Bitter, welcher zuerſt die Beſchränkung der 
preußiſchen Steuerreform auf das innerhalb Preußens ſelbſt 
Thunliche empfahl, wurde jedoch vom Reichskanzler desavouirt 
und trat von ſeinem Poſten zurück. Sein Nachfolger Scholz 
hat es verſtanden, ſich ſowohl mit dem Reichskanzler, als mit 
dem Abgeordnetenhauſe abzufinden. Er erreichte in der vorigen 
Landtagsſeſſion nicht mehr, als was auch ſein Vorgänger erreicht 
haben würde. Statt der vier unterſten Klaſſenſteuerſtufen wurden 
nur zwei in Wegfall gebracht und die Deckung für den dadurch 
entſtehenden Ausfall der Staatseinnahmen nicht durch die vom 
Finan zminiſter vorgeſchlagenen Licenzſteuern, ſondern durch die 
Beſeitigung früher gewährter Steuererlaſſe erzielt. Auch ver⸗ 
ſprach Herr v. Scholz, die von der Budgetcommiſſton geforderte 
organiſche Reform der directen Steuern in die Wege zu leiten. 
Jetzt nun wird officiös verſichert, daß ein Plan dazu im Finanz⸗ 
miniſterium ausgearbeitet werde, und die angeordneten Erhebun⸗ 
gen über die Gemeinde⸗Einnahmen deuten darauf hin, daß es 
ſich um einen die Reform der Staats- und Gemeindebeſteuerung 
gleichzeitig umſaſſenden Plan handelt. 

In der That liegt der ſpringende Punkt der Geſammtſteuer⸗ 
Reform in Preußen, wie von allen Parteien anerkannt wird, in den 
Communalzuſchlägen zu den directen Staatsſteuern. Es find 
weniger die letzteren, als jene Zuſchläge, welche als drückend 
empfunden werden, um ſo mehr, als dieſelben in manchen Ge⸗ 
meinden das Drei-, Vierfache und mehr der Staatsſteuern be⸗ 
tragen. Eine Erleichterung der Communallaſten wird von allen 
Seiten als wünſchenswerth, von Vielen als unaufſchiebbar ange 
ſehen. Da aber durch eine bloße Reform der directen Staats⸗ 
ſteuern, etwa durch höhere Belaſtung der Wohlhabenden und 
Reichen, oder durch elne eigene Capitalrentenſteuer, ſchwerlich ſo viel 
Einnahmen erzielt werden können, daß mit deren Hülfe den 
Gemeinden erhebliche Laſten abzunehmen wären, ſo darf man 
allerdings auf den Steuerreformplan der Regierung geſpannt 
ſein Und dies um ſo mehr, als bereits die Abſicht angekündigt 
wird, in den Volksſchulen überall das Schulgeld aufzuheben, 
die Schullaſten überall auf die Gemeinden zu übertragen und 
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Der zerbrochene Sporn. 
Ein Polizeiroman aus dem Leben einer großen Stadt 
von Wilhelm Hartwig. 
(Fortſetzung) 
i 40. Kapitel. 
Der Inhalt der Kaſſette. 
Es waren ſeltſame Gefühle, welche Richard Jottrat erfüllten, 
als er, die Kaſſette zwiſchen ſeinen Händen haltend, ſein Zimmer 
betrat 

Welch' eine ſellſame Fügung war jetzt wieder im Spiele 
geweien, um ihn in den Beſitz des wichtigsten Kleino ds zu ſetzen. 
Unzweifelhaft! Dieſe unſcheinbare Eiſenkaſſette war das letzte 
Glied in der Kette der Beweiſe, deren er bedurfte, um die Schul⸗ 
digen der ſtrafenden Gerechtigkeit zu überliefern. 

Wenn es anders gekommen wäre, wenn jener ſchurkiſche 
Lankaſter den Schatz feinem Verſteck enthoben und beſeitigt hättel 

Es war ein heißes Dankgefühl, das für dieſe gütige Wal⸗ 
tung Gottes aus ſeinem Herzen aufſtieg, denn, ſagte es ihm 
nicht ſchon fein Angſtgefühl, Juliens Worte hatten es ihn deut⸗ 
lich genug verrathen, wie eilig jegliche Hülfe war, ſollte ſie 
Alice erreichen, ehe es zu ſpät war. 

Wenn er nur daran dachte, daß dieſes Mädchen das Weib 
eines Anderen, eines Mannes werden ſollte, den fie nicht liebte, 
ſondern verabſcheute und den ſie doch heirathen wollte aus Dank⸗ 
gefühl gegen ihren verſtorbenen Vater, ſo war es ihm ſchon, 
als müſſe ihm das Herz zerſpringen vor endloſem Weh. Nein, 
nein! Er mußte es verhindern! Es mußte ihm gelingen — dieſes 
Mannes Weib durfte ſie niemals werden! i 

Und wenn fie ihm ſelbſt verloren ſein ſollte, wenn fie feine 
Liebe nicht zu erwidern im Staade ſein würde, vor dem furcht⸗ 
baren Loſe, das ſie bedrohte, mußte er ſie bewahren und koſtete 
es ſein Leben. 

Sie erſchten ihm wie ein banger, düſterer Traum, jene Zeit, 
da er zu Emmy Ainsly aufgeblidi wie zu einer Gottheit, um 
ſie dann tief entwürdigt und elend, herabgeſtürzt von dem Piede⸗ 
ftal, auf dem fie fo lange für ihn geſtanden. wiederzuſehen. Ach, 
wie zart, wie himmelrein war dagegen die Liebe, die für Alice 
ſein ganzes Ich ausfüllte! Seit er ſie geſehen, war ſie die Haupt⸗ 
triebfeder zu all' ſeinem Beginnen geworden. Und nun land er 
vor der wichtigſten Enthüllung!“ 


(39.) 


Donnerſtag, den 13. September. 


Pegründel 1760. 


denſelben eine erhebliche Quote von Staatswegen zuzuſchießen. 
Daß auf dieſe Weiſe der ärmeren Bevölkerung eine große Wohl- 
that erzeigt werden würde, verſteht ſich von ſelbſt; aber weniger 
klar iſt es, wie durch eine „organiſche Reform der directen 
Steuern“ das Ziel erreichbar ſein ſollte. Selbſt wenn die Ne; 
gierung der Vermehrung der directen Steuern geneigter wäre, 
als ſie es iſt, würde ſich eine derartige Vermehrung des Erträg⸗ 
niſſes, daß die in der Verfaſſungsurkunde verheißene Unent⸗ 
geltlichkeit des Schulgeldes zur Wahrheit gemacht werden könnte, 
ſchwerlich von neuen directen Steuern erwarten laſſen. Die Ab- | 
fiht der Regierung, das Schulgeld zu beſeitigen, dürfte unter 
dieſen Umſtänden wohl an dem Landtage ſtarken Widerſtand 
finden, falls nicht etwa den Gemeinden neue Einnahme⸗ 
quellen geöffnet werden können. Die nationalliberale Partei hat 
ſich längſt dafür erklärt, daß man den Gemeinden geſtatten möge, | 
Conſumtionsabgaben zu erheben Wenn man den Gedanken einer | 
Licenzſteuer für geiſtige Getränke zu Gunſten des Staates auf⸗ 
geben und die Gemeinden ermächtigten wollte, eine ſolche 
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Steuer aufzulegen, fo würde vielleicht ein Ausweg gefunden jein. 


Tagesſchau. 
Thorn, den 12. September 1883. 


Ueber den Empfang, der den dentſchen zur Beiwohnung 
der franzöſiſchen Cavalleriemanöver befehligten Officieren ſeitens 
des Kriegsminiſters Thibaudin zu Theil geworden iſt, wird aus 
Paris vom 10. September gemeldet: Die deutſche militä⸗ 
riſche Miſſion, beſtehend aus dem Generallieutenant Grafen 
von Wartensieben, dem Oberſtlieutenant Freiherr von Falkenhayn 
und dem Major Freiherr Geyr von Schweppenberg, ſtattete 
heute Nachmittag in großer Uniform, begleitet von dem erſten 
Militär⸗Attache Major von Villaume, dem Kriegsminiſter einen 
Beſuch ab. General Thibaudin ſprach dem Grafen von Wartens⸗ 
leben ſeine lebhafte Befriedigung darüber aus, einen Officter 
von fo hoher Stellung und fo großen Verdienſten perſönlich 
kennen zu lernen und gab ihm die Verſicherung, daß er und 
ſeine Begleiter in der ganzen franzöſiſchen Armee theilnahmvollſte 
und herzlichſte Aufnahme finden würden. Die Abreiſe des Grafen 
Wartensleben und ſeiner Begleiter nach Dijon erfolgt morgen. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ entnimmt den „Berl. Pol. Nachr.“ 
eine Mittheilung, wonach für den Fall der Wiedervorlegung 
des Militärpenſionsgeſetz⸗Entwurfs zur Zeit die Abſicht 
beſtehen ſoll, den Wünſchen betreffs der rückwirkenden Kraft des 
Geſetzes, namentlich auf die Militär⸗Invaliden aus dem letzten 
Kriege, Rechnung zu tragen. Mit Rückſicht auf die frühere 
Haltung der Regierung den bezüglichen Anregungen gegenüber 
ſcheint die Meldung ſehr der Beſtätigung zu bedürfen. 

Bei den Infanterie⸗Regimentern der Armee müſſen 
auch die „Spielleute“ (Trommler und Horniſten) vollſtändig mit 
dem Gebrauch der Waffe vertraut gemacht und daher wie die 
übrigen Soldaten in 


Reih und Glied ausgebildet werden. Neu⸗ 


— . — 


Da vor ihm, die alte, verroſtete Kaſſette barg ein Geheimniß, 
um deſſen Wiſſenſchaft William Lankaſter kein Verbrechen ge⸗ 
ſcheut hätte. Seine Hände zitterten vor Erregung, als er die 
Fenſtervorhänge dichter zuſammenzog und nochmals nachſah, ob 
er auch die Thür gut verſichert habe. Dann machte er ſich an 
die Aufgabe, den Kaſten zu öffnen. Aus einem ſeiner Koffer 
holte er eine Anzahl kleiner Schlüſſel hervor. Endlich — ein 
Schlüſſel paßte in die Oeffnung. Fieberhaft griff Richard nach 
einem kleinen Eiſen und half gewaltſam nach. Das Schloß 
ſprang auf, der Deckel ließ ſich heben und ein dumpfer Moder⸗ 
geruch drang aus dem Innern des Kaſtens hervor. 

Minutenlang ſaß Richard Jottrat regungslos, ehe er die 
Hand ausſtreckte, um den Inhalt drr Kaſette zu prüfen 

Er fand ein kleines Heft Manuſeript, aber darunter in ver⸗ 
ſchiedenen Sammet⸗Etuis Schmuckſachen von unſchätzbarem Werthe 
und ungewöhnlicher Seltenheit. Kein Zweifel, er hatte die Foft- 
baren Familienjuwelen gefunden, welche Mrs. Urſula Lankaſter 
in ihrem Tagebuche erwähnt hatte. 

Doch die koſtbaren Steine feſſelten nur Richards momentane 
Aufmerkſamkeit. Das Manuſcript, deſſen gelblich gewordenes 
Papier, der modrige Geruch ſein langes unterirdiſches Verſteck ver⸗ 
rieth, nahm ſein ganzes Intereſſe gefangen. 

Es entrollend, ſah er, daß das erſte Datum nur wenige 
Tage ſpäter wie der letzte Eintrag in das Tagebuch der uns 
glücklichen Mrs. Lankaſter war. 

Das Schreiben lautete: 

„Das Grab ſchloß fh heute über einer Frau, deren Dulden 
während der letzten Jahre ihres Lebens ſie der Krone der himm⸗ 
liſchen Glückſeligkeit würdig machte und der ich das bitterſte 
Unrecht zugefügt habe, das ein Leben voll der härteſten Ge⸗ 
wiſſensqualen nicht gut machen kann. Ich bin im Begriffe, im 
Folgenden mein Bekenntniß niederzuſchreiben, um damit einen 
Theil meiner Sünden abzubüßen, jedenfalls aber eine wenn auch 
verſpätete Gerechtigkeit walten zu laſſen. 

Es war im Jahre 18— während eines Aufenthaltes von 
wenigen Monaten in Frantreich, als ich zuerſt Urſula de la 
Fourboie begegnete. Nie hatte ich ein Antlitz, das unſchulds⸗ 
voller, nie eine reizendere Geſtalt geſehen, wie dieſe Dame beſaß. 
Sie ſehen, war für mich, ſie lieben. Trotzdem ich mir nur wenig 
Hoffnung machte, ſie mir zu gewinnen, warb ich doch um ſie und ſie 
gab mir ihr Jawort und wurde die Meine. 


Zeitung, 
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erdings ſind von der Militär⸗Verwaltung gutachtliche Aeuße⸗ 
rungen darüber eingezogen worden, wie ſich in dieſer Richtung 
ein einheitliches Verfahren herſtellen lieze, da allem Anſchein 
nach bei den Contingenten der verſchiedenen Bundesſtaaten nicht 
gleiche Normen beobachtet werden, wie ſolche nach Abſicht der 
Militär⸗Verwaltung einzuführen ſind. 

Nach der Rückkehr des Miniſters für die öffentlichen Ar⸗ 
beiten werden nun in deſſen Reſſort die Arbeiten für den 
nächſten Landtag, namentlich in Bezug auf die Erweiterung 
des Staatsbahnnetzes in Fluß kommen. Dieſelben gehen nach 
zwei Richtungen hin, theils handelt es ſich um den Erwerb 
neuer Linfen, theils um Anlage von Zweigbahnen und Secun⸗ 
därbahnen, welche wirthſchaftliche oder ſtrategiſche Zwecke er⸗ 
fordern. Der Wunſch nach erneuter Einbringung der durch das 


Herrenhaus abgelehnten Canalbau⸗Vorlage tft dem Miniſter 


durch eine lange Reihe von Petitionen nahegelegt, bis jetzt 
kennt man ſeine Entſchließung darüber noch nicht. Es heißt, er 
wolle abwarten, ob der Landtag ihn zur erneuten Voriegung 
5 auffordert und davon die Entſcheidung abhängig 
machen. 

Die preußische Regierung hat, wie aus ſicherer Quelle“ 
verlautet, dem Lübecker Senat Anträge auf Verkauf derjenigen 
Actien der Lübeck⸗Büchener Eiſenbahngeſellſchaft, 
welche ſich im Beſitz des Lübecker Staats befinden, gemacht. 
Dieſe Actien umfaſſen etwa ¼12 aller ausgegebenen Actien der 
Bahn. Das von der preußiſchen Regierung gemachte Gebot ſoll 
ein für Lübeck ſehr vortheilhaftes ſein. Eine aus Senat und 
Bürgerſchaft beſtehende Commiſſion iſt niedergeſetzt, um die be⸗ 
treffenden Anträge zu prüfen. 

Der Verkauf der Tilſit⸗Inſterburger Eiſenbahn 
iſt durch die Verhandlungen, welche der Verwaltungsrath jüngft 
in Berlin mit dem Reſſortminiſterium gepflogen hat der „O. 
Vztg.“ zufolge zu einem definitiven Abſchluß gelangt und be⸗ 
darf, um prefect zu werden, nur noch der Genehmigung des 
Landtages Falls dieſe im Laufe d. J. zu erzielen iſt, ſoll die 
Uebergabe an den Staat bereits am 1. Januar 1884 erfolgen. 

Am Sonnabend fand im Norden Berlins eine Verſamm⸗ 
lung der Arbeiterpartei ſtatt, in welcher ausgeführt wur de: 
Obwohl die Arbeiter die größten Gegner der Liberalen ſeien, 
ſo fühlen ſie ſich doch aus ſittlichen Gründen veranlaßt, gegen 
das Gebahren der conſervativ-antiſemitiſchen Partei aufzutreten, 
die ſich nicht entblöde, das Eiſenbahnungück in Steglitz den 
liberalen Parteien in die Schuhe zu ſchieben. Die Leichen waren 
noch nicht in die Erde geſenkt, da hätte ſchon ein antiſemitiſcher 
Redner die Schamloſigkeit gehabt, zu ſagen: Er hätte im Inter⸗ 
eſſe ſeiner Partei gewünſcht, daß die Zahl der Leichen bei dem 
Unglücksfall in Steglitz noch größer geweſen wäre. Die Schuld 
ſei höchſtens der Bahnverwaltung beizumeſſen. Die conſervativ⸗ 
antiſemitiſche Partei verſchmähe aber ſelbſt das ſchmutzigſte Kam⸗ 
pfesmittel nicht; ja, man könne ſagen, ſie friſte ihr Leben von 
Leichen. So ſei es mit dem Tisza⸗Eszlar⸗Proceß geſchehen, ſo 

Wir waren verheirathet und ich führte meine junge, ſchöne 
Gattin nach England. Monatelang führten wir ein ſo fried⸗ 
volles und glückliches Leben, daß uns die Erde als ein wahrhaftes 
Paradies erſchien. 

Aber wo iſt ein irdiſches Paradies, in welchem die Schlange 
nicht lauert? 

Mein Haar iſt heute gebleicht und Furchen durchziehen 
meine Stirn, aber meine Wange erglüht vor Scham und mein 
Herz iſt voll Abſcheu gegen mich ſelbſt, wenn ich an die Zeit vor 
und nach meiner Heirath denke. 

Vor meiner Abreiſe nach Frankreich war ich in die Netze 
einer hinterliftigen Perſon gerathen, welche, mehrere Jahre älter 
als ich, mit einer teufliſchen Macht begabt ſchien, die ſie ohne 
Gnade gegen mich ausübte. 

In ihre Netze und Intriguen verſtrickt, war ich mit ihr 
eine heimliche Ehe eingegangen, ehe ich England verließ; aber 
ich hoffte, daß meine Abweſenheit das Band löſen würde, welches 
ich haßte, obgleich ich mich darin verſtrickt hatte. Zudem hatte 
ich von dem Tode jenes Weibes — Suſanne — gehört und 
hoffte nun, für immer ihren Banden entronnen zu ſein und 
glaubte ſicher, daß, als ich mit meiner jungen Gattin nach Eng⸗ 
land zurückkehrte, ihre Herrſchaft über mich ihr Ende erreicht 


abe. 

Aber ich hatte ohne meine Feindin gerechnet. Sie war 
nicht todt, ſondern hatte vielmehr während meiner Abweſenheit 
eine noch viel ſchrecklichere, neue Handhabe an mir gewonnen, 
denn als ich ſie das erſte Mal wiederſah, theilte ſie mir mit, 
daß ich einen Sohn beſäße 

Eine ſtürmiſche Scene folgte. Suſanne dürſtete nach Rache; 
ich bot Alles auf, ihr Stillſchweigen zu erkaufen. 

Voll Zorn verwarf ſie alle meine Anerbietungen. Sie hatte 
ſich einen Plan ausgedacht, um mich zu martern, deſſen endlichen 
Nutzen für fie ich damals nich im Entfernteften ahnen konnte. 

Sie wollte das Geheimniß von des Kindes Herkunft 
bewahren, ſo lange ſie Vortheil darin ſähe aber wenn 
ich verſuchen würde, abzuſtreifen, was ſie meine Pflicht gegen 
ſie nannte, dann werde ſie ſofort meiner Gattin und der Welt 
meine Schande verkünden. 

Von jenem Tage an war mein Glück untergraben. Mein 
geheimes Schuldbewußtſein, nagende Gewiſſensbiſſe und ſchreck⸗ 
liche Ahnungen kommenden Unglücks marterten mich Tag und 


jetzt mit dem Unglücksfall von Steglitz. Die Arbeiter müßten 


| 


fih mit Abſcheu von ſolcher Partei abwenden. Es wurde ſchließ⸗ 


lich einſtimmig folgender Beſchluß gefaßt: Die Verſammlung 
erklärt es für eine Schmach, wenn man für einen Unglücksfall, 
wie den in Steglitz, eine politiſche Partei verantwortlich macht. 
Die Arbeiter weiſen ſolch' niedrige Kampfesweiſe mit Entrüſtung 
zurück. — Ein Mitglied der Bürgerpartei ſuchte die Arbeiter für 
ſeine Partei einzufangen und ſagte, das Programm der Arbeiter⸗ 
partei decke ſich vollſtändig mit dem der Bürgerpartei; beide 
müſſen zuſammenſtehen, um erfolgreich gegen den gemeinſamen 
Feind, den Fortſchrittsring, zu kämpfen. Maſchinenbauer Görti 
(Führer der Arbeiterpartei) erwiderte, es gebe keinen größeren 
Gegenſatz, als die Arbeiterpartei und die chriſtlich⸗ſociale Partei, 
weiche alle mittelalterlichen Einrichtungen wieder einführen und 
die Unſittlichkeit zu einem Factor des öffentlichen Lebens machen 
wolle. Es wurde beſchloſſen, daß die Arbeiterpartei ein Com⸗ 
promiß mit jeder anderen Partei zurückweiſe und nur für die 
eigenen Candidaten ftimme. : 

In Düſſeldorf hat geſtern die fog. katholiſche General: 
Verſammlung begonnen. Bekanntlich ſollte fie nach der ur: 
ſprünglichen Beſtimmung in dieſem Jahre ausfallen, angeblich 
weil in den zuerſt in Ausſicht genommenen Städten locale 
Schwierigkeiten obwalteten und weil ſich nicht ſchnell genug ein 
anderer Verſammlungsort auffinden ließ. So lag die Sache, 
ſo lange es ſchien, als ob auf Grund des jüngſten kirchenpoli⸗ 
tiſchen Geſetzes eine weſentliche Annäherung zwiſchen der preußi⸗ 
ſchen Regierung und der Curie ſich vollziehen würde. Kaum 
aber hatten die Haltung des Vaticans und verſchiedene Zwiſchen⸗ 
fälle in Deutſchland dieſe Ausſicht getrübt, als plötzlich die an⸗ 
geblichen Hinderniſſe für die Abhaltung der clericalen Agitations. 
verſammlung verſchwunden waren und dieſelbe nach Düſſeldorf 
einberufen wurde. Bei der erprobten Vortrefflichkeit des cleri⸗ 
calen Apparates kann man den Telegrammen, welche über die 
Eröffnung der Verſammlung heute in der „Germ.“ vorliegen, 
auf's Wort glauben, daß trotz der etwas raſchen Improviſation 
der Verſammlung dieſelbe an äußerlichen Kundgebungen der 
Begeiſterung des „katholiſchen Volkes“ den früheren Veranftal- 
tungen dieſer Art nicht nachſteht. Wir entnehmen dieſen Mel⸗ 
dungen vor der Hand. daß der Abg. Dr Windthocſt ſich vom 
Bahnhofe direct in die Generalverſammlung begab, wo er mit 
großem Enthuſiasmus empfangen wurde. In einer an die Ver⸗ 
ſammlung gerichteten Anſprache betonte er zunächſt, „daß wir 
(die Clericalen) uns mit eigenen, nicht mit fremden Angelegen- 
heiten beſchäftigen wollen, ſodann, daß wir immer die alten 
ſeien, bereit zur Verſöhnung, aber auch zum Kampfe für unſer 
Recht“. Später brachte Herr Windthorſt ein Hoch „auf den 
Erzbiſchof von Cöln und den geſammten Epiſcopat“ aus. Unter 
dem „Erzbiſchof von Cöln“ wird bekanntlich Herr Dr. Melchers 
verſtanden, welcher durch einen im Namen des Königs Recht 
ſprechenden Gerichtshof des Amtes als Erzbiſchof von Cöln ent⸗ 
ſetzt worden iſt. Man weiß ja, daß clericalerſeits dieſem Urtheil 
die Verbindlichkeit für die Kirche beſtritten wird; aber daraus 
folgt für den Führer des Centrums noch keine Nothwendigkeit 
zu einer ſo demonſtrativen Kundgebung, die man deshalb als 
ein Stimmungs⸗Symptom betrachten muß. 

Der Director des Marine Departements, Contreadmiral 
Livonins, der vor Kurzem erſt von ſeinem regelmäßigen Urlaub 
zurückgekehrt, hat, angeblich aus Geſundheitsrückſichten, auf's 
Neue einen dreimonatlichen Urlaub genommen. Dieſer nochma⸗ 
lige Urlaub wird als Vorläufer ſeines definitiven Ausſcheidens 
aus dem Marinedienſt betrachtet. 

Der neugewählte Anwalt der deutſchen Erwerbs⸗ 
und Wirthſchafts⸗Genoſſenſchaften Reichstagsabgeord⸗ 
neter und Rechtsanwalt Schenk aus Wiesbaden wird ſeinen 
Wohnſitz in Berlin nehmen und ſoll das Anwaltsbureau am 1. 
Januar fut. nach Berlin verlegt werden. 

Ein „Havas Telegramm aus Madrid, hebt als be⸗ 
ſonders wichtig hervor, „daß der König Alfons Deutſchland vor 
Beginn der Feſtlichkeiten anläßlich der Enthüllung des Nieder⸗ 
wald⸗Denkmales verlaſſen werde.“ Das iſt herzlich thöricht, da 
ſelbſtoerſtändlich kein fremder Souverain bei dieſer rein deutſchen 
Feier anweſend ſein kann, noch thörichter aber iſt die Bemerkung 
des „Soir“, daß „alle Franzoſen darin den Beweis von den 
wohlwollenden Geſinnungen des Königs Alfons für Frankreich 
erblicken werden 


In Agram iſt die Nacht zum Montag ruhig verlaufen 
und die Stadt hat heute wieder ihre gewöhnliche Phyſtiognomie 
— — — —¼ —— — — 
Nacht. Ich wurde reizbar, launiſch. Ich floh meine Gattin 
und wies ihre Liebesbezeugungen zurück, deren ich mich un⸗ 
würdig fühlte. 

Als ihr Kind, unſer ſüßer kleiner William, geboren war, 
hoffte ich, es werde nun ein anderes Leben für mich beginnen. 
Aber ich ſollte mich ſchrecklich täuſchen. Welch' ein Dämon es 
war, in deſſen Gewalt ich mich befand, jetzt erſt ſollte ich es 
ganz erfahren. 

Weshalb ſoll ich Alles wiederholen, wodurch dieſes Weib 
einen teufliſchen, im Stillen längſt gefaßten Plan durchſetzte? 

Sie zwang mich, ihr eine Stellung in meinem Haushalte 
einzuräumen. Durch ihr brüskes Benehmen kam es bald zu 
peinlichen Scenen zwiſchen Urſula und der neuen Dienerin, die 
ſich in keiner Weiſe unterordnen wollte. Meine Gattin berief 
ſich ſchließlich auf mich und ich Elender vermochte es nicht, fie 
zu ſchützen. War ich doch ſelbſt ein Sklave jener Frau gegen⸗ 
über, gegen die fie meinen Schutz anrief, Der Himmel mag 
wiſſen, wodurch, aber eines Tages muß Urſula eine Ahnung 
von der furchtbaren Wahrheit gekommen ſein. Sie verfiel in 
ein heftiges Fieber und nun ſetzte Suſanne ihren Schändlich⸗ 
keiten die Krone auf. Sie vertauſchte die beiden Kinder! Ob⸗ 
gleich ihr Kind faſt ein Jahr älter war, als William, ſo ſahen 
ſich beide Knaben, da Suſannens Kind äußerſt zart war, auf- 
fallend ähnlich, wenn auch innerlich beide Kinder grundver⸗ 
ſchieden waren. l 

Was ich in jener Zeit litt, keine Feder kann es ſchildern 
Wochen vergingen. Die Anſtrengungen, welche es mich koſtete 
mich von dem Bekenntniß der Wahrheit zurückzuhalten, wenn 
ich die arme, beraubte Mutter und ihren untergeſchobenen 
Pflegling ſah, kann nur der ermeſſen, der die furchtbaren 
Qualen kennt, welche der Konflikt zwiſchen Pflicht und Furcht 
erzeugen. Suſannes Drohungen klangen mir ſtets in den Ohren 
wenn ich ja die Lippen zum Bekenntniß öffnen wollte. Unlös⸗ 
bar hatte ſie mich in Netze verwickelt, bis ich nicht mehr ent⸗ 
rinnen konnte, wenn ich auch wollte. Und um mir den härte⸗ 
ſten Stich zu verſetzen, hatte ſie heimlicherweiſe meinen ſüßen, 
kleinen Sohn von dort, wohin ich ihn in Pflege gegeben, ent⸗ 
fernt und weder Bitten noch Drohungen konnten fie dazu be⸗ 
wegen, mir zu ſagen, wohin ſie ihn gebracht. Alles was ich 
von ihr erfahren konnte, war die Zuſicherung, daß in reichlicher 
und freundlicher Weiſe für ihn geſorgt werden würde, ſo lange 
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angenommen Die Bürger haben freiwillig die Aufgabe über⸗ 
nommen, etwaigen Ruheſtörungen und Anſamm lungen vorzubeu⸗ 
gen. Der officiöſe Telegraph ſetzt ſeiner in öſterreichtſchen Dingen 
ſtets befolgten Beſchwichtigungstendenz auch hier folgend, hinzu. 
es ſei conſtatirt worden, daß die letzten Auftritte keinen aufrüh⸗ 
reriſchen Charakter gehabt, ſondern nur durch Straßenpöbel her⸗ 
vorgerufen worden ſeien. Das Vorgehen des Militärs war nach— 
ſichtig und human. 

Nachrichten aus Paris zufolge beſchloß der Unter⸗ 
richtsminiſter, zahlreiche Volksſchullehrer Candidaten zur 
Erlernung der deutſchen Sprache auf einige Monate nach 
der Schweiz zu ſchicken. — Ferner wird gemeldet, es werde ein 
Congreß der royaliſtiſchen Jouinaliſten behufs Vereinbarung 
des Manifeſtes, in welchem der Graf von Paris als voittiicher 
Erbe des Grafen Chambord proclamirt werden ſoll, vorbereitet. 

Am Montag iſt der franzöſiſche Transportdampfer „Aveyron“ 
mit 600 Mann und 6 Kanonen von Toulon nach Tonkin in 
See gegangen. Die Pariſer Wiätter betonen die Nothwen igkeit, 
weitere Verſtärkungen nach Tonkin zu entſenden. Der 
„Temps“ ſpricht eine Verwunderung darüber aus, daß man 
Frankreich im Ernſte anrathen könne, die Entſendung von Ver⸗ 
ſtärkungen nach Tonkin einzuſtellen. Das Blatt weiſt darauf 
hin, daß die eingeleiteten Verhandlungen in keiner Weiſe die 
Vernichtung der Banden, welche franzöſiſche Soldaten ermorde⸗ 
ten, hemmen könnten. Die Diplomaten Chinas könnten im 
Namen der ſchwarzen Flagge kein Abkommen treffen ohne gleich⸗ 
zeitig die Verantwortung für deren Thaten zu übernehmen. 

In Irklejewo (Gouvernement Poltawa Rußland) fand am 
15 Auguſt während des dortigen Jahrmarktes ein heftiger 
Juden Exeeß ſtatt. Gegen 1000 Tumultuanten fielen 
über die dortigen jüdiſchen Händler her, zerſtörten deren Waaren⸗ 
lager und raubten Alles, was ihnen in die Hände kam Die 
Behörden waren machtlos Die Plünderung dauerte vier Stunden. 
Erſt das herbeigeholte Militär konnte dem 
ſetzen. Die Verluſte der Juden, die ihrer ganzen Habe beraubt 
wurden, werden auf 100 000 Rubel veranſchlagt 

Das Schatzamt der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
iſt zu einer guten Erbſchaft gekommen J. B. Garhner, ein 
reicher Bürger von Boſton, Maſſ, welcher vor Kurzem ſtarb, 
hat in ſeinem Teſtament verfügt, daß eine große Summe Baar⸗ 
geld und Werthpapiere im Geſammtbetrage von 931 5ʃ½ Dollars 
alſo mehr als 3½ Millionen Mark nach ſeinem Tode dem 
Bundesſchatzamt zufallen ſollten, um als Beitrag zur Abtragung 
der Nattonalſchuld verwendet zu werden. Die Erbſchaft wurde 
dieſer Tage dem Schatzamt überliefert. 


lobinztal Aachrichten 


— Konitz, 10. Septbr Heute Abend wurde die Local- 
Gewerbe-Ausftellung geſchloſſen. — Die hieſige Poltzeiverwaltung 
erläßt eine Verordnung, in welcher alle diejenigen mit Strafe 
bedroht werden, welche an den am Mittwoch und Sonnabend 
ſtattfindenden Wochenmärkten von außerhalb zum Verkauf her⸗ 
gebrachte und zum Wochenmarktsverkehr gehörige Gegenſtände an 
anderen als den für den Marktverkehr beſtimmten Plätzen und 
Verkaufsſtellen aufkaufen. („D. Z.“ 

— Graudenz, 11. Septbr. Nach 7jährigem Beſtehen 
wird die hieſige Taubſtummenanſtalt jetzt geſchloſſen werden, die 
letzte Einſegnung findet übermorgen am 3. d. Mts. ſtatt. Wie 
man hört, ſoll dieſe Einſegnung mit einer Nachfeier verbunden 
werden, zu der auch auswärtige erwachſene Taubſtumme einge 
laden werden ſollten. Von den früheren Schülern der Anſtalt 
haben viele ihre Lehrzeit bereits beendet und find zu brauchbaren, 
tüchtigen Geſellen herangebildet worden. 

- Graudenz, 1. Septbr. Am 25. September cr, wird 
um 1: Uhr Vormittags in der evangeliſchen Stadtkirche die 
diesjährige Kreisſynode ſtattfinden, die inſofern von großer Be⸗ 
deutung iſt als in derſelben vereint mit der Synode Schwetz 
die Wahlen für die Provinzialſynode vorgenommen werden. 

— Juſterburg, 10. Septbr. Eine Dame, welche mit ihren 
Kindern zum Beſuch ihrer Verwandten auf dem Lande weilte, 
hatte dem zurückbleibenden Gatten das feſte Verſprechen gege en, 
umgehend über ihr und der Kinder Befinden ſchreiben zu wollen. 
Tage vergingen und der Gatte erhielt keine Nachricht; er eilt zur 
nächſten Telephonſtation und giebt folgende Depeſche auf: „Fehlt 
Papier? Alles todt? Im Telephon hört ſich aber das anders 
an und die Dame erhält von der Empfangsſtation ein Telegramm 
mit Unterzeichnung des Namens ihres Gatten folgenden Inhalts: 
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ich mich ihrem Willen fügen und das Geheimniß bewahren 
würde. Dadurch wußte ſie meine Lippen auch ferner zum Schwei⸗ 
gen zu verdammen. Sie erklärte feſt, daß in dem Augenblicke, 
wo ich meiner Gattin den ihr geſpielten Betrug bekennen würde, 
William's Leben verwirkt ſein würde — und ich wußte es nur 
zu gut, daß dieſes Weib auch darin ihr Wort zur Wahrheit zu 
machen nicht zurückſcheuen würde. 

Endlich aber kam ein Tag, der mir Suſannens Geheimniß 
überliefern ſollte. 

Ein in unſerem Dorfe auſäſſiger, fleißiger, aber nicht eben 
übertrieben ſchlauer Geſchäftsmann wünſchte Suſanne zu hetra. 
rathen und um der Sache Vorſchub zu leiſten, erklärte ich mich 
bereit, ihnen an ihrem Hochzeitstage eine namhafte Summe aus⸗ 
zuzahlen, wafür Suſanne mir verſprach, mir zu entdecken, wostu 
fie mein Kind gebracht hatte. Es koſtete mich dennoch große 
Mühe ſie ſchließlich zum Halten ihres Verſprechens zu bewegen. 
Ich fand meinen geraubten Sohn in freundlichen Verhältniſſen. 
Ich ſah ihn von jetzt an häufig und immer mehr flog ihm mein 
Herz zu. Welch' ein Abſtand war zwiſchen dieſem edlen Knaben 
und Suſannens Sohn! 

Jahre, lange, ſorgenſchwere Jahre vergingen. Der falſche 
William beſuchte die Univerſität und jeder Brief, der von dort 
einlief, brachte neuen Kummer, neue Schmach. Einen Weihnachten 
endlich kehrte er heim, ausgeſtoßen aus dem Univerſitätshauſe. 
In meiner Wuth hätte ich ihn beinahe körperlich gezüchtigt. 
Aber ich bezwang mich. Ich wollte ihn härter treffen, um den 
Ungerathenen zu beſſern. Ich machte ihn zum Mitwiſſer des 
Geheimniſſes ſeiner Geburt. Ich hätte bei der Kenntniß ſeines 
Charakters wiſſen ſollen, daß ſolche Naturen nicht davor zurück- 
beben, durch Verbrechen ſich die Stellung zu ſichern, welche ſie 
durch Betrug erhakten haben. 

In derſelben Nacht noch verließ er heimlich mein Haus. 
Seine Flucht brachte Urſula an den Rand der Verzweiflung und 
da ſie glaubte, daß allein ſeine Schulden einen Zwieſpalt zwiſchen 
uns hervorgerufen, ſo brachte ſie mir ihre ſämmtlichen Juwelen 
mit der Bitte, fie zu ſeinem Beſten zu verwenden 

Gerührt durch dieſen Edelmuth, wollte ich ſie in meine 
Arme ſchließen und ihr ein offenes Bekenntniß ablegen — aber 
fie, die Reine, entſetzt vor der Berührung eines Mannes, der ſich 
ſelbſt ſo tief erniedrigt hatte, floh aus dem Zimmer die Juwelen 
zurücklaſſend, die ich ſorgfältig behütet habe. 


Rauben ein Ziel 


„Pferd krepirt! Alles todt!“ So ſchnell es die Verkehrsmittel 

erlaubten, eilt die Frau zu ihrem unglücklichen Mann, der große 
Augen macht, ſein geliebtes Weib und ſeine Kinder verweint 

und aufgeregt ſo unverhofft bei ſich zu ſehen. Das verhängniß⸗ 
volle Telegramm klärte natürlich Alles auf und herzliche Heiter⸗ 
keit folgte dem Mißverſtändniß. 

— Bromberg, 11 Septbr. Die Erhebung unſerer Stadt 
in die 1. Servisklaſſe iſt ſettens der Königl. Regierung beim 
Oker ⸗Präſidium bereits beantragt worden und kann dem Ins 
krafttreten der Neuerung wohl noch vor dem 1. April kommen⸗ 
den Jahres mit Beſtimmtheit entgegengeſehen werden. — Die 

Schlachthausfrage ſcheint jetzt auch hier wieder in Fluß kommen 
zu ſollen. Der Magiſtrat hat unterm 27. Auguſt folgenden 
Beſchluß gefaßt: „Zur Berathung der Frage wegen Errichtung 
eines Schlachthauſes ſoll eine gemiſchte Comiſſion, beſtehend aus 
Mitgliedern des Magiſtrals und der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung gebildet, und zu dem Zweck die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung erſucht werden, die Wahl ihrer Mitglieder vorzu⸗ 
nehmen. Der Stadtverordneten Verſammlung iſt Kenntuiß von 
dem vorſtehenden Magiſtratsbeſchluſſe gegeben, mit dem Antrage, 
die Wahl der abzuordnenden Stadtverordneten vorzunehmen. 
— Inowraclaw, 11 Septbr Dem Comitee für den 
hieſigen Pferdemakt iſt die Erlaubniß ortheilt worden, bei Ge 
legenheit des im April k. J hier abzuhaltenden Pferdemarktes 
eine öffentliche Verlooſung von Equipagen, Reit- und Wagen⸗ 
pferden, ſowie von Reit-, Fahr⸗ und Stall» Utenſilien zu ver⸗ 
anſtalten und die betreffenden Looſe, deren Preis auf 3 Mark 
feſtgeſetzt iſt, im ganzen Bereiche der Monarchie zu vertreiben. 


0 K d le s. 
Thorn, den 12. September 1883. 
— Das 61. InfanterieRegiment wird, mittelſt Extrazuges vom 
Manöver zurückkehrend, um 3 Uhr morgen früh hier wieder eintreffen. 

— Beſitzwechſel. Das Gaſthaus zu Roßgarten iſt für den Preis 
von 14,850 Mk. von dem bisjenigen Beſitzer Dirks an Herrn Albert 
Huhſe in Alt-Thorn verkauft worden. 

— Kunſtnotiz. Von Herrn Buchhändler Walter Lambeck, der 
ſich zur Zeit in Karlsbad zur Kur befindet, erhalten wir die Nachricht, 
daß er in genanntem Badeorte den berühmten Violin-Virtuoſen Pro⸗ 
feſſor Wilhelmy kennen lernte und dieſen zu beſtimmen vermochte, im 
Januar oder Anfangs Februar hier ein Concert zu geben. Es wird 
dadurch die gewiß allen bieſigen Kunſtfreunden erfreuliche Gelegenheit 
geboten, wie die bisher hier bekannt gewordenen hervorragenden Künſtler 
Saraſate, Joachim, Tereſina Tua nun in Profeſſor Wilhelmy auch 
dieſen Stern der Künſtlerwelt kennen zu lernen. Zugleich erinnern 
wir daran, daß, wie ſchon früher mitgetheilt, auch der berühmte Pianiſt 
Eugen d' Albert während der Winterſaiſon hier zu erwarten iſt, was 
ebenfalls den Bemühungen des Herrn Walter Lambeck zu danken ift, 

— Paul Hoffmann's Daute⸗Vorſtellung, welche übermorgen im 
hieſigen Stadttheater ſtattfindet, dürfte ſich eines ſehr zahlreichen Be⸗ 
ſuches erfreuen. Wir können Hoffmann's Dante-Vorführungen ſchon 
mit Rückſicht darauf empfehlen, als bier Gelegenheit gegeben ift, von 
dem Dante'ſchen Meiſterwerk, welches doch wenig bekannt fein dürfte, 
einen umfaſſenden Auszug in vortrefflicher Ueberſetzung kennen zu 
lernen. Die Hoffmann'ſchen Tableaux ſollen nach dem Urtheil der 
Kritik von überraſchender Wirkung und künſtleriſch ausgeführt ſein 
Den Vortrag bält Herr Hoffmann nach der Ueberſetzung des Königs 
Johann von Sachſen. — Profeſſor Witte in Halle ſagt in der Eins 
leitung ſeiner Dante-Ausgabe: „Dante's göttliche Komödie iſt eine 
Schilderung des Zuſtandes der abgeſchiedenen Seelen in der jenſeitigen 
Welt. Es handelt ſich aber dabei weniger um Erfindung, als um 
feſtere Geſtaltung deſſen, was ſchon im Glauben des Volkes lebte. 
Seit Jahrhunderten war die bhantaſie der Chriſtenheit beſchäftigt ge⸗ 
weſen, ſich die Strafen der Verdammten uad die Bußen Derjenigen zu 
veranſchaulichen, die zwar im Glauben, aber noch mit ungeſühnter 
Schuld beladen, die Welt verlaſſen hatten. Mit Vorliebe ſtellten die 
Künftler das jüngſte Gericht in Stein und Bild dar. Auch die Literatur 
jener Zeit iſt reich an Viſionen jenſeitiger Dinge. Die jenſeitigen Reiche 
mit ihren Bewohnern erſcheinen uns in Dante's Gedicht, nicht als 
nebelhaft unbeſtimmte, von Geſpenſtern durchſtreifte Regionen, ſondern 
mit feſter Hand iſt ihre Architektur gezeichnet. Die Räume ſind Theile 
unſrer Erde. Die Hölle erſtreckt ſich als ein rieſenhaftes Amphitheater 
mit vielfachen Abſtufungen und verſchwindend kleiner Arena unter einer 
mächtigen Erdkruſte, auf deren Mittelpunkt Jeruſalem liegt, bis zum 
Centrum der Erde. Jener Erd- und Weltmittelpunkt zu dem die 
Schwerkraft alle Körper hinabziebt, nimmt aber Satan, der Fürſt der 


Urſula erwartete Tag für Tag ihres vermeintlichen Sohne 
Rückkehr. Er kam nicht. Statt ſeiner kam aufg a 
um Geld für den Ungerathenen zu erpreſſen. Auch die Wärterin 
des Knaben, die um das Geheimniß des Kindertauſches wußte, 
kam, um ſich ihr Schweigen bezahlen zu laſſen. Ich fertigte ſie 
kurz ab; Urſula, zu der ſie ſich ebenfalls den Weg gebahnt 
hatte, hörte ſie gar nicht an, als ſie vernahm, daß es ſich um 
ein Geheimniß handelte, und jo mußte die Alte unverrichteter 
Sache wieder abziehen. 

Einige Tage ſpäter war ich vom Hauſe abweſend, um den 
Prüfungen beizuwohnen, denen mein rechtmäßiger Sohn William 
ſich jetzt gerade unterzog und die er ausgezeichnet beitano. Wäh⸗ 
rend ich ſeiner klaren und männlichen Stimme lauſchte, ſchwor 
ich mir zu, daß ich ihn mit mir nehmen und ſeiner Mutter als 
ihren richtigen Sohn zuführen wolle, als fait in demselben Aus 
genblck mir ein Telegramm überbracht wurde. 

Urſula war entſchlafen! Gott hatte ſie zu ſich genommen 
in dem Augenblicke, wo ich hoffte, meine langjährige Sünde 
gegen ſie wenigſtens theilweiſe wieber gut zu machen. Sofort 
eilte ich nach meinen verlaſſenen Heim 

Was ich hier aus Suſannens Munde hören mußte, erfüllte 
mich mich ſtarrem Enſetzen 

Am Abend vor meiner Abreiſe war ſie mit ihrer gewöhn⸗ 
lichen Forderung von Geld wieder bei mir geweſen. Zu ber» 
ſelben Zeit hatte Urſula zuweilen Anfälle des Nachtwandelns. 
In einem derſelben kam ſie vor die Thür meines Zimmers, als 
ich mit Suſanne ſprach. Sie wandte ſich, ihr eigenes Zimmer 
wieder zu erreichen, aber nicht zeitig genug, ſo da jenes Weib 
ſie noch auf ihrer Flucht überraſchte, bis in ihr Zimmer ver⸗ 
folgte und ſich mit ihr einſchloß. Was fie mit ihe geſprochen, 
ich habe es nie erfahren. Aber ſie hatte ihr Werk vollkommen 
gethan! Eine Stunde ſpäter ward ſie von ihrem Mädchen be⸗ 
ſinnungslos auf der Erde vor ihrem Bette liegend gefunden. 
Wenige Tage ſpäter ſtarb ſie Dieſe furchtbare Mittheilung 
war mehr, als ich ertragen konnte; beſinnungslos brach ich zu: 
ſammen. Als ich wieder zu mir kam, fand ich mich in einem 
dunklen Zimmer. Suſanne war meine Gefangenwärterin. Als 
ich mich aufrichten wollte, hien fie mich ftille liegen und gebrochen 
an Leib und Seele durch den harten Schlag, der mich getroffen, 
gehorchte ich willenlos 

(Foriſetzung folgt.) 


Hölle ein. Genau der Hölle gegenüber (etwa wo für uns die ſüdlichen 
Geſellſchaftsinſeln liegen) taucht aus der weiten Waſſerwüſte der Berg 
der Läuterung auf. Wie aber der Höllenfürſt, mit dem die Unterwelt 
endigt, der Zielpunkt aller Schwere iſt, fo hat auf dieſem Gipfel des 
Berges der Läuterung das Geſetz der Schwere ſeine Geltung verloren, 
und die entfündigte Seele ſchwingt ſich, durch keine Feſſel mehr zurück⸗ 
gebalten, empor zu den himmlischen Regionen. Auch die Schatten ſelbſt 
haben, beſonders in der Hölle, durchaus nichts Nebelhaftes. Die In⸗ 
aſſen jener Unterwelt find in ſcharfen Conturen, grell nach dem Leben 
gezeichnete hart geſottene Sünder. Die Schilderung des Zuſtandes der 
abgeſchiedenen Seelen iſt aber nur die äußere Schale. Dante ſelber 
ſagt, Gegenſtand des Gedichtes iſt der Menſch, wie er, in Folge ſeiner 
Wibensfreibeit gut oder ſchlecht handelnd, der belohnenden oder ſtrafen⸗ 
den Gerechtigkeit anheim fällt. Wenn alſo die Worte vom je nfeitigen 
Leben reden, fo gilt der wahre Sinn vom dies ſeitigen. Die verklärte 
Beatrix der göttlichen Komödie aber iſt Vertreterin des bingebenden 
Glaubens. Als Siegerin über die Philoſophie iſt fie auch der Waffen 
kundig, die ihrer Gegnerin eigen ſind, ' fie ift die im Kampfe erprobte, 
gegen jeden Angriff bewährte Theologie“. 

— Tie neuen Normaltrinkgefäſſe. Mit dem 1. Iinuar k. J. 
wird man über jeden Zweifel erhaben ſein, wie viel Schoppen oder Liter 
in ein beliebiges gutes deutſches Schankgefäß bis zum Füllſtrich hinein 
Beben, da man ſich die Literzabl von jedem Gefäß, in welchem Chocolade, 
Kaffe, Weißbier oder irgend eine andere Flüſſigkeit gegen Geld und 
Trinkgeld verabreicht wird, abſeben kann. Mit dem 1. Januar 1884 
iſt nämlich das Geſetz vom 20. Juli 1881 betreffend die Bezeichnung 
des Raumgehalts derl[Schankgefäße in Kraft getreten. Danach ſoll jedes 
Schankgefäß mit ſeinem Sollinhalt bezeichnet werden. Jedes Gefäß er⸗ 
hält außerdem einen Füllſtrich in einer geſetzlich beſtimmten Entfernung 
vom oberen Rande. Solchen Schankgefäßen, in welchen eine ihrer Natur 
nach ftart ſchäumende Flüſſigkeit verabreicht wird, kann der Maximale 
beſtand des Füllſtrichs von dem oberen Rande über die als Regel vor: 
geſchriebene Grenze hinaus durch die zuſtändige böhere Verwaltungsbe⸗ 
hörde, d. h die Regierungs⸗Präſidenten Regierungen und Landroſteien, 
feſtgeſtellt werden. Die betreffenden Anträge ſind an die Landräthe zu 
richten, welche das Weitere veranlaſſen) Die Ortspolizeibehörden werden 
vom 1. Januar ab eine ſtrenge Controlle über die Ausführung des Ge⸗ 
ſetzes ausüben und ihre Prüfung ſowohl darauf, ob die Schankgefäße 
die vorgeſchriebene Bezeichnung ihres Solliahalts tragen, als auch dar⸗ 
auf richten, ob die Bezeichnung des Sollinhals innerhalb der im 8 3 
des Geſetzes angegebenen Fehlergrenzen dem wirklichen Inhalt der Ge⸗ 
fäße entſpricht. Sämmtliche Gefäße, welche die vorſchrifsmäßige In⸗ 
baltsbezeichnung nicht tragen oder ſonſt den Anforderungen des Geſetzes 
nicht genügen, unterliegen ausnahmslos der Einziehung. Mögen daher 
die Gaſt⸗ und Schankwirtbe rechtzeitig die erforderlichen Vorbereitungen 
reffen und ſich mit den vorſchriftsmäßigen Schankgefäßen verſeben. 

— Schöffengerichts⸗Urtheile. In geſtriger Sitzung des Kgl. 
Schöffengerichtes hier wurden verurtheilt: Der Stellmachergeſelle Joh. 
Znijewski wegen ſchwerer Körperverletzung zu 4 Mnnate Gefängniß, der 
Arbeiter Franz Danizewski wegen Entwendung verſchiedener Gegenſtände 
zu 3 Wochen Gefängniß, ein Bilderhändler wegen Hauſirens ohne Ge⸗ 
werbeſchein zu 4 Wochen Haft und 1 Tag Gefängniß wegen Sachbeſchä⸗ 
digung (Zerſchlagen einer Fenſterſcheibe), der Arbeiter Aug. Neumann aus 
Thorn wegen ſchwerer Körperverletzung zu 3 Monate Gefängniß und 
fünf Frauenzimmer wegen Uebertretung der Sitten⸗Control-Vorſchriften 
zu 3 bis 6 Wochen Haft. 

— Meſſerheld. Zu der in Nr. 211 d. Ztg. gegebenen Notiz, 
daß am Sonntag ein Bürſtenmacher geſelle durch Meſſerſtiche erheblich 
verletzt worden, iſt nachzutragen, daß dies nicht durch emen Fleiſcher ge⸗ 
ſchehen, wie es anfänglich hieß ſondern ein Schuſterlehrling iſt der 
Thäter. Derſelbe wurde nebſt vier an dem Exceß betheiligt geweſenen 
Conſorten ermittelt, iſt verhaftet und der Staatsanwaltſchaft überwieſen 
worden. 

— Polizeibericht. Der Bau des Hauſes an der Ecke der Kl. 
Gerberſtraße und hohe Gaſſe iſt polizeilich inhibirt worden. — Verhaf⸗ 
tet wurden zwei Arbeiter, von denen der eine verdächtig iſt, eine Uhr 
geſtohlen zu haben und der andere, weil er im Verdachte ſteht, ſeinem 
Schlaftameraden, mit dem er in Jakobsvorſtadt logirte, deſſen Uhr ent⸗ 
wendet zu haben — Eine Kellnerin, die geſtern Abend auf der Straße 
durch auffallendes Benehmen bemerklich wurde, iſt auf Grund der 
Sittenvorſchriften verhaftet worden und mußte dem Krankenhauſe über- 
wieſen werden. — Eingeſperrt wurden 18 Perſonen 


Aus Naß und Fern. 


— * (Geſchäft und Gemüth.) Ueber Berufskrank⸗ 
heiten ſind bereits wiederholt wiſſenſchaftliche Erörterungen in 
die Oeffentlichkeit gedrungen Ein franzöſiſcher Arzt hat nun 
auch den Verſuch gemacht, pychologiſchen Einfluß der Berufs- 
arten zu ergründen, und eine ſoeben erſchienene Broſchüre, die 
den Titel „Geſchäft und Gemüth trägt, enthält die Ergebniſſe 
dieſer wirklich nicht ganz haltloſen Theorieen. Nach den Beobach⸗ 
tungen jenes Gelehrten ſind Zuckerbäcker, Bonbonverkäufer, kurz 
geute, die mit Süßigkeiten handeln; verdrieß liche Leute; die 
Umgebung des Papiers ſoll ſchweigſam machen, und ſo erklärt 
ſich das höfliche, aber einſilbige Weſen der Buchhändler und 
Papierverkäufer. Die ſanfteſten und geduldigſten Menſchen trifft 
man in Handſchuhläden; Lederwaaren wirken überhaupt beſänfti⸗ 
gend auf das Gemüth ein. Stoffe, insbeſondere, Seidenſtoffe, 
ſollen die Langmuth ſtählen; ebenſo beſitzen Optiker einen be⸗ 
wunderungswürdigen Gleichmuth. Die Mittheilſamkeit und Zu⸗ 
vorlommenheit der Barbtere iſt bekannt, und hier jet die im 
Deutſchen ſprüchwörtliche böſe Zunge des Scheerenſchleifers, der 
ewige Durſt des Bürſtenbinders eingeſchaltet. Die Beſchäftigung 
mit dem Tabak fol die liebenswürdigen Gemüthsanlagen fördern; 
demnach ſollen die Cigarren- und Tabackshändler höfliche Leute 
fein; nervös aufgeregt und ungeduldig geberden ſich nach der 
Verſicherung des Forſchers Porzellanverkäufer. Ueberaus geduldig 
und nachgiebig erweiſen ſich Graveure u. ſ. w. Möge Jeder 
dieſe Beobachtungen mit den eigenen Erfahrungen vergleichen, ob 
ſich eine Uebereinſtimmung herausſtelle. 


— * (Ein Muſtertoaſt.) Ben Butler, der Gouverneur 
von Maſſachuſetts, befand ſich jüngſt in Newyork und der 
„Sonnabend⸗Nacht Club“ gab ihm zu Ehren ein glänzendes 
Diner. Ben Buller iſt einer der größten Leute Amerikas, und 
als die Mitglieder der Clubs in ihn drangen, eine Rede zu 
halten, erhob er ſich und begann ſeinen „Sprech“ mit den Wor⸗ 
ten: „Es benimmt einem alles Vergnügen bei einem Diner, 
wenn man weiß, daß man am Schluß deſſelben eine Rede zu 
halten hat. Woher ſtammt dieſe vornehmlich amerikaniſche Unſitte, 
ein gutes Eſſen dadurch zu ruiniren, daß man hinterher geiſtreiche 
oder vielmehr geiſtloſe Bemerkungen macht? und wie abſurd 
iſt es ferner, daß wir uns Alle bei ſolchen Gelegenheiten in 
ſchwarze Fracks und weiße Cravatten kleiden, während die Diner, 
die uns aufwarten, in ihrer Kleidung das genaue Seitenſtück 
zu uns find! Ja, was das Schlimmſte ift, die Letzteren find in 
ders Regel ſo gut ausſehende und wohlerzogene Leute, daß es 
ſchwer zu jagen iſt, wer die Gentlemen und wer die Diner find!’ 


— * (Ein Hund als Lebensretter.) Dem „Frem⸗ 
denbl.“ wird unterm 4. aus Hamburg geſchrieben: Geſtern Nach⸗ 
mittag ſpielte ſich eine rührende Scene am Alſterufer in Pöſel⸗ 
dorf vor einer Villa ab. Die Kinder des Beſitzers erſelben, 
zwei muntere Mädchen von 5 und 7 Jahren, ſchaukelten ſich in 
einem Boote, wobei das älteſte Kind ins Waſſer ſiel und au- 
genblicklich unter demſelben verſchwand. Ein großer Hund er- 
blickte am Ufer die Gefahr des Kindes und war mit einem Satz 
im Waſſer, erfaßte das Kind bei den Kleidern und bemühte ſich 
vergeblich, das Mädchen wieder ins Boot zu bringen. Gleichzettig 
hatte auch ein Bootsmann aus der Ferne den Uufall geſehen 
und eilte herbei, um dem Hunde bie Bürde abzunehmen. Das 
treue Thier war ſelbſt jo ermattet, daß es erſt and Ufer gezo⸗ 
ger werden mußte. 
rettete Kind umſprong, ſeine Hände leckte und wieder dazwiſchen 
bellte, als freue er ſich ſeiner Heldenthat. 

* (Mörderiſche Entgleifung.) Unweit Evansville 
fuhr ein Eiſenbahnzug wit Truppen in eine auf das Geleiſe ge⸗ 
rathene Viehheerde hinein. Die Macht des Zuſammenſtoßes war 
fo groß, daß der Zug entgleiſte. Einige Waggons ſtürzten um 
wodurch 1b Soldaten auf der Stelle getödtet und 16 oder 
weniger ſchwer verleßt wurden Unter der Viehheerde ward ein 
wahres Blutbad angerichtet. Hunderte von Rindern lapen von 
den Rädern des Zuges zermalmt am Boden 

— * (Feuer im Gefängniß.) Aus Yokohama wird 
gemeldet: In Hirofhima hat ſich eine furchtbare Kotaſtrophe 
ereignet. Am 3. v. M. Abends gegen 10 Uhr brach in dem 
dortigen Gefängntß ein Feuer aus, welches mit folder Schnei- 
ligkeit um ſich griff, daß das Gebäude in kürzeſter Zeit geäſchert 
wurde. Von den Sträflingen fanden 61 einen Flammentod, 
während 156 mehr oder weniger ſchwer verletzt wurden. 120 
Sträflinge entfprangen in der Verwirrung; aber 15 derſelben 
wurden noch in derſelben Nacht wieder eingefangen. 

-- (Antwort bezahlt.) Der Lemberger „Nowy 
Proloni“ meldel in ſeiner Nummer vom 1. d. M. über folgen⸗ 
den originellen Einfall eines galtziihen Bauern: Der Bauer A. 
Krupa aus dem Dorfe Grzenko bei Przeworsk in Galizien ent- 
ſandte vor einigen Tagen folgendes Telegramm nach Wien: „Sr. 
Majeſtät Franz I. in Wien. Gaitin, Mutter von 6 kleinen Kin- 
dern, wurde zu 6 Tagen Arreſt verurtheilt. Bitte um Begnadi⸗ 
gung. Antwort bezahlt.“ Die Entjendung dieſer Depeſche batte 
zur Folge, das der Katſes nach Empfang des Telegramms dem 
Richter von Przeworsk, welcher die Angelegenheit der Frau Krupa 
leitete, den Auftrag ertheilen ließ, unvorzüglich einen Bericht 
nach Wien einzuſenden 

— * (Die armen Hauswirthe.) Das Pariſer Civil- 
gericht hat eine für die Hausbeſitzer der franzöſiſchen Hauptſtadt 
verhängnißvolle Entſcheidung gefällt Einer Dame waren von 
dem Sohne des Hausmeiſters des Hauſes, wo fie eine größere 
Wohnung gemiethet hatte, währendehrer Abweſenheit verſchiedentliche 
Werthobjecte, deren Werth fie auf 15 000 Francs ſchätzte, ge 
ſtohlen worden Der Dieb wurde vom Zuchtpolizeigericht ab, 
geuctheilt. Die Zeſchädigte wandte ſich jedoch nachträglich an 
das Civilgericht und forderte die Vergütung der geſtohlenen 
Werthe im Betrage von 15 0°0 Franes nicht nur von der Haus- 
meifterin, was eine ſehr fragwürdige Genugthuun,; geweſen wäre, 
ſondern von dem Hauseigenthümer als geſetzlich verantwortlichen 
Goranten. In erſter Inſtanz wurden der Klägerin nur 10070 
Froncs mit der Garantie des Hausherrn bewilligt; die zweite 
Inſtanz aber veruriheilte den Hausbeſitzer zur ſolidariſchen Zah⸗ 
lung des geforderten Betrags und erklärte ausdrücklich in der 
Begründung, daß die Hauseigenthümer für den Mangel an 
Aufſicht ihrer Concierges, namentlich in Fällen, wo der Mietber 
auf Reifen ift, verantwortlich find. 

— (Neuer Komet.) Die Centralſtelle für aſtronomiſche 
Telegramme kündigt an, daß am 2. September ein Komet von 
Brooks in Nordamerika euldeckt worden tt. Der Komet hatte 
am 3 September um 4 Uhr 9 Minuten die Rektaſcenſion 16 
Uhr 35 Minuten und die nördliche Deklinatton 649 50“, Die 
Rektaſcenſion verminderte ſich täglich um 3“ Zeitſekunden, wäh⸗ 
rend die Dinklination täglich um 10 Bogenuinuten abnahm. 
Derſelbe war von der zehnten Größe hatte einen deutlichen Kern, 
jedoch keinen Schweif. Aus ſeiner Bewegung ſcheint zu folgen, 
daz er ſich der Sonne nähert und demnach noch heller werden 
wird. Ob er für das bloße Auge ſichtbar werden wird, läßt ſich 
zur Zeit noch nicht angegeben. 

— * (Allerlei Notizen.) In Berlin find zur Zei! 
falſch- Fünfzigpfennigſtücke mit dem Münzzeichen A. (Berlin) 
und der Jahreszahl 1877 im Umlauf; die Falſifikate find von 
tadelloſer Prägung, aber ſchlecht gerändert und fühlen ſich fettig 
an. — In Frankfurt a. M. wollen mehrere Einwohner am 
Freitag früh 4 Uhr eine mehrere Secunden andauernde Erder⸗ 
ſchütterung verſpürt haben. — Wie aus Straßfurt geichrieben 
wird, nehmen dort die Erderſchütterungen ihre beängſtigenden 
Wirkungen an Zahl ſowohl als an Heftigkeit beſtändig zu. 
— Die Wilderer ⸗Geſchichten in Oberbayern find kein leerer 
Wahn. Eben jetzt wieder unterhält ſich das ganze Gebirge von 
zwei neuen Fällen. In dem einen hat ein Jäger des Herzogs 
Max in der Nothwehr einen Wildſchützen erſchloſſen und in dem 
ondern war der Förſter das Opfer. — Auch auf dem Donners 
berg in der Rheinpfalz if ein Oberförſter erſchoſſen gefunden 
worden. Die Probefahrt eines elektriſchen Tramwagens durch 
Paris, welcher Leſſeps und zahlreiche Fachmänner am 7. d. M. 
vetwohnten, verlief anfangs glänzend, ſtockte aber auf halbem 
Wege in Folge Kraftverluſts. Ein neunjähriger Knabe 
Namens Ward beabſichtigt, ſobald es die Witterung er» 
laubt, in einem Coſtüm welches die Körpecwärme auf 
rechthält und mit einem Paddle ausgerüſtet, über 
den Canal von Calais zu ſchwimmen. — Vorige Woche hieß 
es, daß in Wexford 25 Tagelöhner, welche auf dem Gute eines 
boycottirten Landlords arbeiteten, vergiftet worden feien und 
glaubte man allgemein es mit einem Racheacte der iriſchen Ver⸗ 
ſchwörer zu thun zu haben. Die diesfalls eingeleitete Unter— 
ſuchung läßt es jedoch wahrſcheinlich erſcheinen, daß die Erfran- 
kung, beziehungsweiſe der Tod der Leute eine Folge des 
Genuſſes ſchlechten Fleiſches war. Auf dem Gute wurde 
eine kranke Kuh geſchlachtet und das Fleiſch derſelden 
den Arbeitern durch mehrere Tage vorgeſetzt, was die 
eingetretene Vergiftung in, ſehr einfacher Weiſe aufklärt. 
Wie über den Schiller'ſchen Schädel, fo erhebt ſich jetzt 
in England der Streit über den Schädel Shakeſpeares. Der 
Stadtrath don Stratfort hat die Erlaubniß zur Ausgrabung 
der Gebeine des großen Dichters ertheilt, damit die Sache feſt⸗ 
geſtellt werden könne. — In Folge heftiger Regengüſſe hat in 
dem Weſten Serbiens eine große Ueberſchwemmung stattgefunden; 
der durch dieſelbe angerichtete Schaden iſt ein ſehr bedeutender. 


—— 


Eutzückend wur es, wie der Hund das ge⸗ 


—— nn 
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Letzte Voſt 

Berlin, 11. Septbr. Der preußiſche Geſandte v. Schlözer 
traf in der vergangenen Woche bier ein, fand hier die Einladung 
des Fürſten Bismarck, nach Gaſtein zu kommen. vor, wohin er 
fich ſogleich begab. Er traf dort Sonnabend ein, hatte längere 
Conferenzen mit dem Fürſten Bismarck und kehrte am Sonn- 
abend direct nach Rom auf ſeinen Poſten zurück. Die Zeit der 
Zurückhaltung iſt hier alſo wieder vorüber. Es wird verbreitet, 
die Regterung wolle die in der letzten Zeit eingehaltene abwar⸗ 
tende Haltung beibehalten und abwarten, daß ihr die Curie 
entgegenkomme. 

Wien, 1. Septbr. Die Entsüllung der am Kahlenberg 
zur Erinnerung an die Befreiung Wiens errichteten Gedenktafel 
iſt heute Vormittag in feierlicher Weiſe erfoigt. Anweſend wa⸗ 
ren der Gemeinderath in corpore, Vertreter der Armee und der 
Behörden von Wien, Nachkommen der Kämpfer von 1683, eine 
aroße Anzahl Künſtler und Schriftſteller und Geſangvereine. 
Nach dem Feſtgottesdienſt in der Kirche am Kahlenberg begab 
ſich die Feſtverſammlung nach dem Kirchplatz, wo der Bürger⸗ 
meiſter in einer von ſtürmiſchem Beifall aufgenommenen Rede 
die Ereigniſſe von 1683 ſchilderte. Die Rede ſchloß mit den 
Worten: Wir wollen ſtets innig feſthalten an dem Bande, 
welches die Völker Oeſterreichs mit der erlouchten Dynaſtie 
Habsburg Lothringen verbindet. Gott ſchütze das ruhmvolle 
Fürftengeihleht Habsburg⸗Lothringen! Hoch lebe ſein erlauchter 
Sproß der Kaiſer Franz Joſeph und das geſammte kaiſerliche 
Haus! Alsdann erfolgte die Enthüllung der Tafel unter Böller⸗ 
ſchüſſen und unter dem Vortrag einer Feſthymne. 

Krakau, 11. Septbr. Anlätztich der Sobieski⸗Feier iſt die 
Stadt ſehr belebt und feſtlich geſchmückt Nach dem Trauer⸗ 
gottesdienft für Sobieski und die polniſchen Krieger wurden am 
Sarkophag Sobieski's zahlreiche Kränze und Blumen durch De⸗ 
putationen niedergelegt. In der Eröffnungsrede der hiſtoriſchen 
Ausſtellung wies der Landmarſchall auf den civiliſatoriſchen 
Charakter des Entſatzes von Wien hin, die Heldenthat Sobieski's 
bilde den unauslöſchlichen hiſtoriſchen Beweis von der vitalen 
Zuſammengehörigkeit der polniſchen Nation mit dem Abendlande. 

Newyork, 11. Septbr. Ein Telegramm des „Herald“ 
aus Honkong meldet, in Canton ſei ein chineſiſcher Volks havfen 
in einige auf den Quai gelegene Häuſer ausländiſcher Kaufleute 
gewaltſam eingedrungen und habe die Häuſer alsdann angezündet. 
Die chineſiſchen Truppen ſtellten ſpäter die Ruhe wieder her. 

Von der Juſel Ischia, 11. Septbr. In Caſomicctola 
fanden geſtern Abend und in Rom heute Nacht verſtärkte Erd⸗ 
ftöße ftatt An Wänden hängende Gegenſtände fielen zu Boden 
doch wurde kein weiterer Schaden angerichtet. 


Telegraphiſche Depeſchen 
der Thorner Zeitung. 


Krakau, 12 Septbr. Auläßlich der hieſigen Sobieski⸗ 
Feier erfolgte geſtern die Eröffnung des National⸗Muſeums für 
Kunſt. Mittags hielt der Landmarſchall an die am Floriani- 
thor verſammelten Bauern⸗Deputationen eine Anſprache. Die 
Bauern ⸗Deputationen begaben ſich darauf im Feſtzuge zum 
Wawelberg und zur Königsgruft. Sodann folgte Bewirthung 
2 ee Abends war großes Volksfeſt und Theaterfeſtvor⸗ 
ellung. 

War ſchau, 16. Auguſt. Waſſerſtand der Weichſel bei 

Zawichoſt geſtern 2,1 Meter. 


Muthmaßliches Wetter am: 


13. Septbr. Unbeſtändiges regneriſches Wetter. 
14. Septbr. Bewölkt 


Wetterprognoſe von Dr. Ludwig Overzier. 
(Nachdruck verboten.) 


13. September. Donnerstag. Frübmorgens bedeckt, ſtrichweiſe 
mit Niederſchlägen, auf Mittag zu zerſtreut wolkig, Nachmittags beſſer 
vis aufgeheitert, dabei im Allgemeinen berbſtlich gut, ſpät Abends Be⸗ 
deckung. 

14 September. Freitag. Morgens bedeckt, auf Mittag zu zerſtreut 
wolkig, Nachmittags bis Abends aufgebeſſert bis herbſtlich gut. 

15. September. Sonnabend. Morgens bedeckt bis regneriſch, auf 
Mittag zu aufgebeſſert bis zerſtreut wolkig, Nachmittags aufgeheitert 
bis berbſtlich angenehm, Abends bedeckt wit Niederſchlägen in der Nacht, 
zumal im Süden. 


Jonds- und Produkten -Vörſe. 


Telegraphische Schlusscourse . 
Berlin, den 1]. September. 
Fonds: (fest.) 
Russ. Banknoten. 
Warschau 8 Tage 


10,9. 82. 
. 201---95201—80 
1877 


Russ. 5% Anleihe v 93 —201 93 
Poln Pfandbr- 5% „ 69 60 62-60 
Poln. Lignidationsbriele £ 55—3 1 55—20 


Westpreuss. do. 4% 102 102 
Westpreuss, do. 4½% 5 i 
Posener do neue 4% 101 20101 
Oestr. Banknoten 171— 100171 
Weizen gelber pr. Sept-Oct. 188 — 50189 
April- Mai gi: . 201 202 —50 
von Newyork loco ER 115-5016 
C 150 
Sept-Ost 149 — 201149 —70 
Octob-Nov. . 51251152 —50 
April- Mai 157 2558 
Rüböl Septemb.-Octb. 6830 68 —40 
April-Mai es 
Spiritus loco 1 
Septb. ö 3 — — 1 54-20 
Sept. Octob. . . 2. Ze — 15200 
Reichsbankdisconto 4%.  Lombardzinsfuss 5% 
— 
Thorn, den 11. September. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
Windrich Be⸗ 
Tag St. tung und Bemerkung. 


Stärke. 


11. 2h p 762.9 + 194 NE 3 0 
10h p 765.8 ＋ 150 88 2 0 
12. cha 766.5 BE - 12 0 


Waſſerſſand der Weichſel bei Thorn am 11. September 3 Fuß 2 Zoll 
am . September 5 Fuß 7 Bol. 


g n Ur undnheitspflege 

Abei allgemeiner Körperschwäche, insbesondere der Kinder 
15 und Frauen, wird von den Herren Aerzten auf die Vor- 
züge des seit länger als fünfundzwanzig Jahren rühm- 


Außerordentliche Si 1 
der Gebet e Zur Theilnahme 


ſammlung. zu Königsberg i. Pr. im Landeshauſe 


reitag, den 14. September, . = 

7 Nachmittags 3 Uhr. am 20., ar ne ‚September 1883 en 3 Lubowsky'schen Tokayer Sa- 

R attfindenden nitätswein („Nemes bor-Traube“ als ei verlässiger 

Se 1 za Benehnigung XXI N) x Stärkungswein aus der Oesterr. Ungar. Weinhandels - Gesellschaft 

eines Terrainſtreifens vom Theaters 0 oiswirthfchaftlichen ongte 5 Julius Lubowsky & Co., Versandt-Kontor in Berlin, Markgrafenst. 32, 
grundftüde Altſt. 152/53 an den Kfm. h x Exportlager in Wien, Riemerstr. 17 aufmerksam gemacht. 

M. Henius; 2. Vorlage des Ortsſtatuts⸗ Koni b ladet ergebenſt ein ar I. Gewächs 1872er „Nemes bor“ à ½ Flasche 3M., ½ Flasche 

Entwurfs über Anlage, Bebauung und gsberg das goral-gemite ie 0 75 = ge 

x 1 , „A /2 Flasche 1,10 M., Probeflasche 


Peräuderungen der Straßen und Plätze j . A. 
der Stadt Thorn zur Genehmigung; . Kleyenstüber, Hoffmann, Weller. 


3. Antrag auf Genehmigung zur Le⸗ a 8 
gung von Trottoir in verſchtedenen Die Sitzungen beginnen jedes Mal Morgens 9 Uhr. 


Straßen; 4 Geſuch des Herrn Kotze Zur Theilnahme iſt Jeder berechtigt, welcher eine Mitgliedskarte gegen 


50 Pf. unter amtlicher Analyse der Kaiserl, Königl. österr. Ver- 
suchstation für Weine und obiger Schutzmarke der Etiquetts in 
Originalverpackung zu beziehen in | 


Thorn von Herrn Oscar Neumann. 


und Genoſſen wegen Legung von Trot- Erlegung von 10 Mark in den Tagen bis zum 19. September in der Börſe = 

3 vor u 0 Altſtadt Nr. (Oſtſeite) vom 20. ab im Landeshauſe löſt. . 3 zu 2 e 

448, 415/17; 5. Mittheilung in Betreff j onnabend, den 15. d. 8. eb 
der german _ N I meet „Berathung: Uachmittags 3 |, ig Stadt-Theater in Thorn. , 
6. Antrag auf Genehmigung zur Be- II werden wir an der Kulmſee'er Chauſſee 5 
nutzung der rathhäusl. Gefängnißlocale Hl. Theilborkeit und Bererbung ländlichen Grundbeſitzes circa 50 Stück 5 9 Freitag den 14. Sept. sh 
für Gefangene der Strompolizeiver-| jy, Steform des Sparkaſſenweſens . gleich baare Zahlung öffentlich an den Paul Hoflmann's 
waltung; 8. Nochmalige Vorlage der V. Verſtaatlichung des erſicherun sweſens Meiſtbietenden verkaufen. 8 große Vorführung: 92 
20 er die wie % eitlichfeit en: u Kaufliebhaber werden gebeten, 1 Dates göttliche Koni die 1 
aſſen der Elementarknaben⸗ R * + zu obiger Stunde jih bei der Liſſo— 2 
ſchule aus dem Bürgerſchulgebäude reſp. Am Mittwoch, den 19. September, Abends 8 Uhr, mitzer Ziegelei einzufinden. Holle, Fegfeuer u. Paradies # 
Wahl einer Commiſſion zur Berathung| Begrüßungs⸗Abend im großen Saale des Sommerlocals der Börſenhalle. Thorn, den 10 September 1883. darg eſtellt 75 prachtvolle 7 = 5 
bir. Aula nt mn Donnerſtag, den 20., Nachmittags 5 Uhr, Der Magiſtrat. 8 9 Pans 8 ii 
= Jagen J des Forſtreviers Smolnick Concert in der Flora. diejenigen Arbeiter und Vortrag nach der Ueberſetzung 1 
an den Militärfiskus; 9. Protokoll „Einladungskarten nur durch Mitglieder zu beziehen. Arbeiterinnen. welche für die dies- I des Königs Johann von Sachſen. 5 
über die ordentliche Kaſſenreviſion vom Freitag, den 21. September, Nachmittags 4½ Uhr, jährige Campagne bei uns Arbeit ge: | Tag⸗ und Abendpreiſe gleich 7 
31. Auguſt 1883. Feſteſſen im Sommerlocal der Börſenhalle nommen haben, werden aufgefordert, Billets find an der Theater- 5 
Thorn, den 10. September 1883. — nur für Mitglieder — Beitrag für's trockene Cvuvert 3 Mark. ſich . Sonntag kaſſe n Ei 2 an 
gez. Dr. Bergenroth. Sonnabend, den 22., Nachmittags 1 Uhr 50 Minuten, den 16. September er. & Abends von 7 e 15 
Vorſitzender. Extrafahrt nach Pillau, Dampfſchiffsfahrt im Hafen. Vo g 9 a: RE ad: ee 
f unferm Fabrilhoſz . 4 ee 
au N 


dv * 
An ½8 Uhr. : 
Perſonen unter 21 Jahren haben 6 . 7 


de Stadt Thorn. ein von der Ortspolizei ausgeſtelltes ea gene \ 
Auf Grund der 88 5 und 6 b des Ge⸗ Arbeitsbuch Aae ah | EEE TREE 
Dr. Clara Kühnast 


\ Ne N 0 S ya 
ſetzes über die Polizei⸗Verwaltung vom 11. 0 8 I 5 LER, 1 
By des ad: 8 . des geen über N ämmili che Neuheiten“ Zucker fab ik Rulmſee. 
* er gemeinen andes⸗ N ‘ — 2 5 Ahnung fi 1 
Verwaltung vom 26. Juli 1880 wird hier⸗ 8 J 99 l Au ct ion- ne une Ihe 219 > 
800 bi Faalbn fur des Post bene der Herbst Wint Jai Freitag, den 14. d M. von 9 Uhr Künſtliche Gebiſſe i 
andes hierſelbſt, für den Polizeibezirk der ür di = Pr ; a 3 

Stadt Thorn, bis zum Erlaß Ae Bacle für die Herbst- und inter-Salson in ab, werhe Rn 257 werden ſchuell und ſorgfältig angefertigt 

r. Verzugs halber Möbel, Betten ꝛc., — — —— 


5 3 6 == Damen-Confection — 1 Haus: und Küchengeräthe verſteigern. Alte Copierbücher 


Polizei⸗ Verordnung 
enthaltend Wir ed Vorſchriften für 


— 


Suche baldmöglichſt einen Senf⸗ f Pfeffer⸗, Dill⸗Gürken 


und 9 
| Wirthſchafter, und Sauerkohl 


8 1 7 71 
Soweit nicht die Bebauungspläne die 1 ſuchen zu kaufen Gebr. Pünchera., 


Straßenbreite vorſchreiben, hat dieſelbe incl. 
Bürgerſteig mindeſtens 20 Meter zu betra⸗ 
gen; bei ganz kurzen Verbindungsſtraßen 
kann eine geringere Breite, jedoch nicht unter 
12 Meter zugelaſſen werden. 

In neu angelegten Straßen und folchen, 
deren Bebauung im Beginne tt, insbeſon⸗ 
dere in allen vorſtädliſchen Straßen, dürfen 
die zu errichtenden Gebäude mom, Straßen⸗ 
pflaſter bis zur oberen Kante des Dachge⸗ 
ſimſes der Frontwand) nur eine der 
Straßenbreite gleiche Höhe erreichen. 

Gebäude, weiche von der Baufluchtlinie 
zurücktreten, dürfen noch um ſoviel höher 
aufgeführt werden, als die Entfernung ihres 
Fußpunktes von der Baulinie beträgt 


€ » . 
der di ; S 
Kleiderſtoffen = N ee e e e n eu kienles 
N empfiehlt energiſchen Voigt. „ Eſchen TNalurpoltete NW ſchſplude, 
Is Gunz 5e eg g Bede Gipfene Bettgeſtelle billig dei 
n r. Bahnh. Brieſen, Weſtpr. ar re Se 
> Die Adminiſtration. a | 2 Trenk, ZQkenles 


en A Neubauer. — 
I) res —— — ih = — 2 TTP M es wenn unen menu num arm nur an De” V 1. Det b halt 

Für 2 Inmentie haber mit nur beſchränktem Raum. die Geihn achtsſaiſon * 25 ch samitien. un), 5 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. it eingetroffen. Wir empfehlen die- macher bei Kerlin Stelung, ah 


* agel kreten Steigen aufgeſübrt 1 a zu Fe a ertheilt J. Makowski, 
werden, iſt die Höbengrenze nach der brei⸗ Vorräthig in Danzig in de andlung von C. Anhuth. a erden zu jedem i ER 8 
teren der beiden Straßen zu bemeſſen voch big. de Danzig ande a > huth annehmbaren Preiſe verkauft. Wiens Sie in der She 


Geschwister Krantz. oge find freihändig zu ver- 


Kruſe's Ich ſuche vom 1. Januar f. Y in taufen. 


darf das Eckhaus in der Front der ſchma⸗ 
leren Straße die größere Höhe nur in 


einer — 5 8 5 1 
eine halbfache reite dieſer ſchmaleren = er Stadt eine 
in STELL a uam Wintergärtner Saft | en 
enn eine — auf einer oder auf beide 5 | "Fersen u. BRännse: 
Seiten — neu anzubauende Straße ihrer f N oder Reſtauration zu pachten. Frauen- u. Männer- 
natürlichen Lage nach eine geringere Breite Beſtimmte Anleitung Beyer, Tempelſitz zu verkaufen oder zu 
Blum. 


der im Zimmer während des Winters verwendbaren Blumen und Pflanzen. Noſenberg, Weſſyr x —— 
5 — 55 2 Häckſel von gutem Nichtſtroh 


Mit Illuſtr. 8” 10 50 5 ie DOT aa 
it Illuſtr 100 Seiten 50 Pfennig Ein Grundſtück a Etr. 2,50 M. Häckſelſchneiden 4 Bund 


E r 
Bei Einſendung des Betrages von 69 Pfg. in Marken franco Zuſendung von ca. 40 bis 69 pr. Morgen groß, Stroh für 10 Pfennige, empfiehlt 
per Kreuz- Band. ſuche ich zu kaufen. __&. Majewski Brombg. Vorſt. 


Der Wintergärtner it in ſeinem Fache ein überſichtlicher und bün⸗ N. . Einen Lehrling 
diger Wegweiſer, welcher in der deutſchen Preſſe — der großen ſowohl wie —. Wee ſucht Zeughaus⸗Büchſenmacher Rose. 
der kleinen — einſtimmige Anerkennung gefunden hat. Als geübter Fachmann 2 Lehrlinge können fh von ſo⸗ 
theilt derſelbe auf Grund eigner wie fremder Erfahrungen das Nothwendige gleich melden dei A. Sieckmann, 
und Wiſſenswerthe mit. Das Büchlein beſpricht alle Punkte die für den dilet⸗ Schülerſtraße. Korbmachermeiſter. 


(Halbverdeck) zum Verkauf. hermeiſten 
tantiſchen Blumenzüchter in Betracht kommen und enthält wichtige Rathſchäge Yr 1. October eine Vor derwohnung 
zur richtigen Behandlung. Er führt im alphabetiſchen Anhang die verſchiedenen 


| 
Pr.⸗Lieut. Schroeder, 

vermiethen zu Weiße Straße 71. 
Blumen und Pflanzen nach ihren Erforderniſſen auf, und beſpricht bei jeder 


als 15 Meter erbalten muß,, jo bleibt 
die Feſtſetzung beſonderer Beſtimmungen 
wegen Höhe der Häuſer einem beſonderen 
mit Zuſtimmung der Polizei⸗Verwaltung zu 
fallenden Gemeindebeſchluß vorhehalten. 

Neue Gebäude in ſchon beſtevenden 
Straßen dürfen künftig die Höhe von 18 
Meter nicht überſch eiten. 


3 j e 
Die Bürgerſteige müſſen eine Mindeſt⸗ 
breite von 1,50 Meter haben. In der 
Stadt find fie mit Trottoirplatten zu be⸗ 
legen und mit Granitbordſchwellen einzu⸗ 
fallen. In den Vorſtädten genügt Pflaſte⸗ 
rung und Einfaſſung mit Borditeinen, 
ſofern durch Gemeindebeſchluß nicht eine 
andere Einrichtung getroffen wird. 


8 3 

Der öffentliche Straßen⸗Verkebr darf 
durch Bauten nicht beſchränkt werden. Zur 
Aufftelung von Baugexüſten, Bauzäunen, 
Baumaterialien ete. auf den Straßen und 


Verſetzungshaber ſtehen mein 


Pferd und Wagen 


Hr neider n Geschke 
* Für Schneider! Wohn. beit. a. 2 Zim, Küche nebſt 
Eine neue Cylinder -Näh⸗ Zub zu verm. Gerechteſtraße 127. 
maſchine iſt billig abzugeben bei 2 freund. möbl. Zimmer zu verm 


Paſſage 6. 
A. Geschke. 
Pflanzenart die ſpeeiellen Einzelheiten. 


za 1 ere FCC 


rar: . Sau 2 > 
Ifentlichen Plätzen bedarf es der beſon⸗ eee _ __— 6 i 3 
deren Genehmigung der unterzeichneten Deutsche Unze. 8 j Joseph Prager S Belletoge Bäderftrafe, 259. 
Ban isnalsung, ain d erh . 2 1 art 1 _ __ Joseph Prager Wohnungen zu vermiethen Breite⸗ 
o einzurichten, daß Unglücksfälle verhüte W gi Neu! Neu! Straße 444 bei D. Sternberg. 


werden. Die an der Straßenfront aufzu⸗ 
ſtellenden Gerüſte müſſen daher zum 
Schutze gegen berabfallende Gegenſtände 
mit einem feſten Bohlendache eingedeckt 
ſein. 5 
8 4 

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verord⸗ 
nung, oder Nichtbeacptung derſelben wer⸗ 
den, ſoweit nicht der § 367 Nr. 14 und 15 
des Straf⸗Geſetzbuchs zur Anwendung 
kommt, mit einer Geldſtrafe bis Mark 
im Falle des Unvermögens mit verhältniß⸗ 
mäßiger Haft beftraft- 

Thorn, den 7. September 1883. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 

Die Vermiethüng der Synagogen ſitze 
findet 
Sonntag, den 23. Septbr. 
Vormittags 9 Uhr ſtatt. 

Miether, welche ihre vorjährigen Sitze 
zu behalten beabſichtigen, wollen ſich 
bis ſpäteſtens den 18. huj. beim Ren⸗ 
danten Herrn Caro melden. 

Der Vorſtand 
der Synagogen - Gemeinde. 


ine Wohnung iſt verſetzungshalber 

Pommersche Sparbuiter vom 1. Octob. d. J. bei der Ww. 

I. Qualität a 75 Pfg, „ Ibelatoweki in Piasken zu vermiethen. 

. Qualität a 70 Pfg., vorzüglich in möbl. immer mit auch ohne 

. und Backen empfing und Beköſtigung iſt zu vermiethen 
p Altſtädt. Markt 297. 


Z. F. Müller. I m. 8. 3. erm. Seglerſtr. 104, 1 Tr. 


weißer ei ine mittlere Wohnung zu v 
ß Of N E Gr. Gerberſtr 272 8 


zum Abbruch zu verkaufen. Zu er⸗ 
fragen bei 19 m. V.. dem Ni Dr. 147,48. 1%, 


Töpfermeiſter Barschnick, Wohnung, Neu-Culmervorft. Nr. 62, 


—— —— 
Araberſtraße. vis-ä-vis Hrn. Angermann zu verm. 
. — ——— — 2 — 
Alle Inserate Feifkohl dlrete "immer zu e 
Be 8 4 „Berl; 11 e 1 3 0 e n, Brückenſtr. 19, eine Tryp. rechts. 
für die „Thorner Zeitung „„Berliner Tagebla (ge- beſte Marken Oberſchleſiens, empfiehlt] Pferdeſt. U. Nen 4. rm. Geritenitr 134. 


lesenste Zeitung Deutschlands) sowie für zu den billigem Sons E ne Wohnung, mmer um 
* 


alle anderen Zeitungen und Fachzeitschriften röter, großer Alkoven neba Zubehör zu 
Deutschlands u. d. Auslandes befördert biltigst Windſtraße 164. vermiethen Gerechteſtraße 95. 


Rudolf Mosse Berlin 8. W., 1 ordentlicher Kutſcher, fe von Herrn Hauptmann Stiehl 
h ’9 Jerusalemerstrasse 48. der leſen und ſchreiben kann, findet innegehabte möblirte Wohnung 
N In Thorn vertreten durch Ernst Lambeck (Thorner Zeitung.) ſofort Stellung. Nah. in der Exped. Schülerſtraße 413 iſt zu vermiethen 
Verantwortlicher Redacteur Carl Thumm in Thorn. — Druck und Verlag der Rathöchdruckerei von Erast Lambeck in Thorn. TEE 3 

i 


a der Wissenschaft, 
In. Prof. Taschenberg: Die Insecten nach 
Krieges. Ihrem Nutzen und Schaden. 

u. Dr. Herm. I. Klein: allg. Witterungskunde. } IV. Dr. K. E. Jung: Australlen- 
Reich illustrirt, solid gebunden, 
= Erscheint in rascher Reihenfolge. = 


Jeder Band einzeln käuflich. 


—— —— 
1 


6. krertag in Leipzig. Prospeete in allen! 
ebe ere 


I. Prof. Gindely: @eschichte des 30 Jährigen 


8 
R 
2 
27 
Einzeldarstellungen von hervorragenden Golahrfen und Schriftstellern aus dem Gssemt- 
9 
3 
i 


zuchhandlungen gratis zu haben. 


9 


